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Die Annexion des Transvaals.
Unser Londoner » -Korrespondent schreibt uns unterm

27 . Oktober:
England hal die Machte nunmehr in aller Form von

der Annexion des Transvaals unterrichtet . Ungebührliche
Eile kann man ihm in diesem Falle kaum vorwerfen , denn
es sind ja inzivischen bereits mehrere Monate vergangen,
seitdem die Welt eingeladen wurde , den Krieg in Südafrika
als beendet zu betrachten . Allerdings melden die Tele¬
gramme ans dem Transvaal auch jetzt noch immer allerhand
Unfälle , die den britischen Streitkräften zustoßcn , doch hat
das nichts auf sich. Der Krieg ist zu Ende , und die Leute,
die fortfahren , englische Proviant - und Munitionskolonnen
aufznheben , Eisenbahn - und Telegraphcnlinien zn zerstören,
sowie hier und da von englischen Truppen besetzte Plätze zu
belagern , sind Insurgenten und Räuber . Freilich , wenn cs
sich um die Widersacher irgend einer anderen Nalivn handelte,
wären die Engländer die Ersten , die jene , Alles ans Erden,
um ihrer Freiheit willen opfernden Männer als
bewunderungswürdige Helden feiern und thunlichst unter¬
stützen würden . Es ist übrigens ein bemerkenswerthes
Zusammentreffen , daß gerade in dem Augenblick , wo London
sich zum Empfange des ersten heimkehrcnden Regiments,
nämlich der City -Freiwilligen , porbercilele , die Kunde von
der Einnahme Jakobsdals durch die Buren anlangte . An
diesem Platze empfing jenes von dem derzeitigen Lordmayor
ins Leben gerufene Regiment vor etwa acht Monaten seine
Feuertaufe und vertrieb in Gemeinschaft mit anderen
Streitkrüften ein kleines Bnren -Kvmmando aus demselben.
Neuerlich erhielt JakobSdal eine neue Besatzung , die aus
52 Mann des Kap -Hochlandregimentcs bestanden haben soll.
Die Bnrcn ' gclangten nun unbemerkt um Mitternacht in die
Stadt und tödteten dreizehn der Engländer , während
20 verwundet wurden . Nach einem Thcile der Berichte be¬
findet sich die Stadt jetzt im Besitze der Buren , und nach
einem andern wurden sic zurückgeschlagen . Aber nicht nur
aus jenem Theile des ehemaligen Oranjefreistaates , sondern
auch von anderwärts , ja sogar aus Natal lauten
die Nachrichten für die Engländer fortgesetzt schlecht.
In mehr als einem halben Dutzend weit von
einander entfernt gelegenen Gegenden wird gekämpft.
In der Nähe von Heidelberg brachten die Buren einen
Militärzug zum Halten und machten die Truppen zu
Gefangenen . Lord Methuen findet es äußerst schwierig , den
Weg von Mafeking nach Zeerust offen zn halten , General
French wird in Osttransvaal fortwährend aufs Heftigste
angegriffen , und in Natal brannten die Buren bei einem Einfall
die Station Waschbank nieder . Die englischen Regierungs¬
blätter nennen die int Transvaal herrschendenZustände unerträg¬
lich, und der „ Standard " z. B . verlangt , daß der offiziellen

Feuilleton.
Die fmigcii Damen in Amerika.

(Von unserem New - Iorker Korrespondenten .-
In einer Berliner Zeitung nicht ganz neuen Datums

— sie stammte vom August d . I . — , welche mir zufällig
in die Hände fiel , finde ich eine begeisterte Schilderung über
die Vornehmheit und Einfachheit von Mrs . Cornelius
Vanderbilt , der die Berichterstatterin — der Artikel stammle
augenscheinlich aus weiblicher Feder — in einem Schweizer
Kurorte begegnet war . Es wird zugleich erwähnt , wie be¬
scheiden mich das Auftreten der Tochter wäre, - und mit welcher
Sorgfalt die Mutter sich der Erziehung derselben widme.

Wenn diese Beschreibung auf Wahrheit beruht und nicht
der Nimbus , welcher das Haupt von Milliardärinncn um¬
schwebt , das Urtheil der betreffenden Schriftstellerin etwas
getrübt hat , dann must allerdings das Auftreten der
beiden Damen Vanderbilt in Europa ein durchaus
anderes sein , als dies in ihrer Heimath der Fall
ist, ich sage beider , denn die Tochter ist bereits erwachsen,
sie steht in ihrem achtzehnten Jahre , ein Alter , in welchem
die jungen Amerikanerinnen sich für vollkommen fertig
betrachten . Es erscheint mir daher sehr zweifelhaft , ob
wirklich Mist Gladys Vanderbilt sich der mütterlichen Zucht
noch so sehr unterordnct , besonders da ihre Erziehung , wie
die der anderen Dollarprinzessinnen , garnichl dazu angelhan
ist , einen großen Respekt vor der elterlichen Autorität bei¬
zubringen . Von vornherein achtet man darauf , sie möglichst
selbständig zn machen , ihnen gewissermaßen zu Gemüthe zu
führen , daß sie einst dazu berufe » sind , in ihren Kreisen
zn herrsche ». Mit 13 bis 14 Jahren wird ihnen daher
ein eigener „ Hofstaat " eingerichtet , haben sie im Hause der
Eltern eine Wohnung für sich. Die von Miß Vanderbilt
besteht aus einem Salon , einem Boudoir , einem Arbeits¬
zimmer . einem Musik - , Schlaf - und Badezimmer . Hier

Beendigung des Krieges nun endlich die Pacifizirung des
eroberten Gebietes folge . Mit Güte , sagt er , ist das bereits
vergeblich versucht worden , und fügt unmittelbar danach
hinzu , daß das Niederbrennen der Farmen und die Ver¬
wüstung der Ländereien nicht den gewünschten Eindruck auf
die Buren zu niachen schien. Der junge Mann von der
„Pall Mall Gazette " aber hörte bisher offenbar nur von
der Anwendung der gütlichen englischen Pacifizirungsmitlel,
und räth der Regierung daher , nun Wohnstätten , Heerden
und Felder allenthalben und ohne Rücksicht darauf
zu vernichten , ob deren Eigenthümcr sich unter den Insur¬
genten befinden oder nicht . Das märe allerdings ein
Radikalmittel , das den von den Engländern bisher bereits
verübten Scheußlichkeiten vollends die Krone aufsetzen würde.
Bemerkenswerlh ist cs übrigens , daß sich noch immer alle
die bedeutenderen Bnrengenerale gegen die Engländer im
Felde befinden , und wunderbar erscheint es , daß wir gar
nichts mehr über die Artillerie der Buren zn hören bekommen.
Erobert haben die Briten dieselbe nicht.

Drntfches Neich.
Immer » och die IS, 000 Marir -Grschichte.

Berlin , 29 . Oktober.
Die Behauptung , daß cs sieh in der 12,000 Mark-

Angelegenheit um eine „Jntrigue " gegen den Grafen
PosadowSky handele , wird durch ihre Wiederholung in den
agrarischen Blättern nicht geschmackvoller . Angenommen,
daß es so wäre , wo bleibt die Sühne für die schwere Ver¬
letzung des öffentlichen Vertrauens ? Nicht ein einziges
Wort der Entschuldigung , des Versuchs einer Entschuldigung
für unverzeihliches Äergcrniß hat man bisher vernommen.
Die Socialdemokraten sprechen von einem deutschen Panama.
Gewiß ist das eine unsinnige Ucbertreibung , denn es
ist sicher kein Pfennig aus Privatgeldern in die Tasche
von Rcichsbeamten geflossen . Aber in anderer Beziehung
steht die Sache weniger gut . Das französische Panama
wurde , nachdem es anfgcdcckt worden , alsbald auLgemerzt,
bei uns aber will man Gras über eine Geschichte wachsen
taffen , die so häßlich ist , daß man nach Vergleichungen mit
anderen „Affairen " wirklich kein Verlangen hat . Kein
größeres Unglück könnte geschehen , als wenn ein hartnäckiges
Sichverstcifeu ans eine vermeintliche Jntrigue , die denn also
durchkreuzt werden müsse, dem beleidigten Gefühl aller an¬
ständig Denkenden die Genngthnnng vorenthiette . Die
Sociaidemokratic wartet ja nur auf diese Borenthatlung , sie
legt es förmlich darauf an , daß die Sühne in jeder Form
bloß darum verweigert werde , weil jene Partei solche Sühne
als Triumph ihrer Sache ausgeben könnte , und sie wird
denn , wie es leider scheint , den viel boshafteren Triumph
erleben , daß ihr ein unbezahlbar günstiger Agitationsstoff er¬
haltenbleibt . In welchen beklemmend unwürdigen Zustand muß
die Regierung gerathen , wenn die „Leipz . Volksztg . " mit weiteren
Enthüllungen kommt ? Und sie wird -damit kommen . Schon

empfängt sie ihre Freundinnen , die sich natürlich auch aus
den Kreisen der „Oberen Vierhundert " rekrutiren . Der
Hofstaat setzt sich ans sechs Leuten zusammen ; zwei
Kammermädchen zur persönlichen Bedienung , eine weibliche
Person , die die Zimmer aufräumt , ein Diener , ein Kutscher
und ein Groom . Letzterer begleitet seine Herrin , wenn sie
ausreitet , und hat sich auch jeden Morgen einzufindcii , um
ihre Befehle entgegen zn nehmen . Dann erscheint er jedoch
nicht vor ihr . Der Diener lhcilt der ersten Kammerfrau
mit , daß der Groom da sei, und diese wiederum unterrichtet
ihre Herrin davon . Die junge Dame schreibt darauf nieder,
maS sie den Tag über zn thun gedenkt , und sendet das
Buch dann ihrer Mutter , um diese zn verständigen , worauf
sie ihre Anordnungen trifft.

Was den Unterricht anbelangt , sowie die Erziehung
überhaupt , so ist dieselbe ausschließlich darauf berechnet , daß
die jungen Damen eine Rolle in der großen Welt zu spielen
verstehen . Sie erhalten daher Belehrung über Kunst,
Lilteratur , in der Musik :c., doch handelt es sich nur um
einen , allerdings recht dick aufgetragenen Firniß , der genügend
widerstandsfähig ist, um bei einer Plauderei beim äinner
oder im drawing - room keine Sprünge zn zeigen.

UebrigenS sind es nicht nur die Töchter der Geldkönige,
bei denen ans den Unterricht im Allgemeinen nur ein ober¬
flächlicher Werth gelegt wird , im Gegeittheil werden diese,
da ihnen die allerbesten Lehrkräfte zu Gebote stehen , durch¬
schnittlich doch noch mehr Bildung besitzen , als die weiblichen
Mitglieder weniger reicher Familien . Auch in diesen pflegt
man sich um die Erziehung der Kinder möglichst wenig
zu kümmern . Der Valer hat keine Zeit dazu.
Seine Verpflichtung besteht darin , Geld zu verdienen,
und zwar soviel als möglich und in kürzester Frist,
damit die Gattin auch noch jung genug sei , um es zu
genießen . Kehrt er des Abends nach Hause zurück , nachdem
er den ganzen Tag über fern gewesen , so ist er zu müde,
um seinen Sprößlingen Aufmerksamkeit schenken zu können,
hat auch den Kopf voll mit all den Spekulationen und

jetzt wird die Regierung in eine neue Zwangslage dadurch
versetzt, daß sie Auskunft ertheilcn muß gegenüber der Be¬
hauptung jenes Blattes , es handle sich um getrennte Vor¬
gänge aus den Jahren 1898 und 1899 . Ist der Bueckbrief
wirklich am 3 . August 1898 geschrieben , so hat die „ Berliner
Korr . " _bisher überhaupt noch nichts zur Sache erklärt .'
Denn ihre nculiche Erklärung bezog sich auf Ereignisse,
von denen in der „Leipziger Volksztg ." nicht ein Wort ge¬
standen hatte.

* * *

* Die Dahl der preußische » Minister D . , welche zur
Zeit noch leben , sollte , »ach einer jüngst veröffentlichten Mit-
theilnng , 17 betragen , in Wirklichkeit sind es aber 22 , indem die
Minister bczw . Staatssekretäre v. Maybach , Fürst Bismarck II,
b . scholz , v. Bronsart II und v. Verdy du Vcrnois vergessen
worden sind . Dagegen beträgt die Zahl der unter König Wilhelm II.
seit 1888 verabschiedeten Minister 24. Es sind dies die Minister¬
präsidenten : 1. Fürst Bismarck I , 2 . Graf Caprivi , 3 . Graf
Eulenburg , 4 . Fürst Hohenlohe ; die Minister des Innern:
5 . Hcrrfurth , 6. v . Koller , 7. Freiherr von der Necke ; die Kriegs¬
minister : 8. v. Bronsart I , 9 . v. Verdy , 10 . v . Kaltenborn -Stachau,
11 . v. Bronsart II ; die Jnstizminister : 12 . v . Friedberg,
13 . v. Schclling ; die Kultusminister : 14. v. Goßler , 15 . Graf Zedlitz,
16. Bosse ; die Landwirtbschaftsnnnister : 17. Freiherr v . Lucius,
18 . v. Heyden ; die Staatssekretäre des Auswärtigen Amtes:
19 . Fürst Herbert Bisuiarck , 20 . Freiherr v . Marschall ; der Staats¬
sekretär des Reichsamts des Innern : 21 . v. Bötticher ; derMinister
der öffentliche » Arbeiten : 22 . v . Maybach ; der Finanzminifter.
23 . v . Scholz ; der Handelsminister : 24 . Freiherr v . Berlepsch.

* Die Dertheneruug der preußischen Fatlerietoose
wird im „Reichs -Anzeiger " wie folgt erläutert : Infolge der durch
das Gesetz vom 14 . Juni 1900 (R .-G .-Bl . S . 260 ) hcrbcigcführteu
Erhöhung der Ncichsstcinpel -Abgabe auf Lotterieloose von 10 pCt.
auf 20 pEt . des planmäßigen Preises hat sich auch eine Erhöhung
des Preises der Loose der Preußische » Klaffcnlotterie für die
204 . Lotterie nicht vermeiden lassen . Derselbe beträgt künftig für
ein ganzes Loos 48 Mk .. für ein halbes Loos 24 Mk .. für ein Viertel¬
loos 12 Mk . und für ein Zehittelloos 4,80 Mk . für jede Klasse.
Gleichzeitig ist jedoch der medrigstc Gewinn in der 2 . Klasse von
110 Mk . auf 120 Mk ., in der 3 . Klasse von 160 Mk . auf
176 Mk . und in der 4 . Klaffe von 220 Mk . auf 236 Mk.
erhöht worden . Die hierdurch bedingte Einziehung größerer und
mittlerer Gewinne ist insofern ans ein thunlichst geringe « Maß
beschränkt worden , als die bisher (bei der 3 . Klasse ) für die Staats¬
kasse verrechneten 13 '/° pCt . vom Betrage sämmtlicher Freiloose zu
Gunsten der Erhöhung des Spielkapitals (der Gewinnsumme ) in
Wegfall gebracht und die nach 8 11 des früheren Plans für die
Lottcriekasse und die Lotterieeinnehmcr von den Gewinnen in Ab¬
zug zn bringenden 15* ° pCt . auf 15' /- pCt . herabgesetzt sind . In
Fortfall gekommen ist ferner die bisher gemäß § 6 des Plans im
Falle . der Annahme des Freilooscs für die Freiklasse zn zahlende
Schreibgebühr _und damit auch die von dem Betrage derselben zu
entrichtende Neichsstempclabgabe , sodaß künftig nur die planmäßigen
Betrage für die bereits gezogenen Klassen nachgezahlt zu werden
brauchen . •

* Zum ambulante » Gerichtsstand der Dresse . In
elnem Belcidigungsprszeß gegen eine sächsische socialdemokratische
Zeitung hat das Amtsgericht in Großenhain über den sog.
„anibulanten Gerichtsstand der Presse " eine sehr interessante Ent¬
scheidung gefällt . Das bekannte Urtheil des Reichsgerichts vom
17 . Juni 1892 ist nach dem genannten Amtsgericht nicht zutreffend.
Nach dem letzteren ist die That des verantwortlichen Redakteurs
mit der Veröffentlichung eines Artikels vollendet , und sein Gerichts¬
stand ist am Orte dieser Veröffentlichung . Der ambulante Gerichts¬
stand ist nur dann rechtlich begründet , wenn der Redakteur zugleich

Plänen , die er bereits ausgeführt yder auszuführen gedenkt.
Wie soll er da Interesse für das Thun und Treiben der
Töchter zu zeigen vermögen . Bezahlt er nicht , damit sie
sich zu vollkommenen Damen heranbilden ? Wenn sie es nicht
thun , so ist dies ihre Schuld . Und allerdings geschieht dies
oft nicht und findet das Geld , das für den Unterricht aus¬
gesetzt war , für Toilelteugegenstnnde und „ Can <iie8 “ (Süßig¬
keiten ) Verwendung , für welche die junge Amerikanerin eine
wahre Leidenschaft besitzt.

Natürlich ist diese Regel nicht ohne Ausnahmen und
zählen die Vereinigten Staaten nicht nur eine Anzahl
Gebildeter , sondern selbst sehr gelehrter junger Mädchen.
In den GiiTs Collegos wird der Unterricht in ausgezeichneter
Weise geleitet und die abstrakiesten Wissenschaften studirt,
aber dieselben werden fast nur von Denen besucht , welche
das , was sie lernen , in praktischer Weise zn verwerthen
gedenken . Dazu bietet sich ihnen ja auch hier ein sehr
weites Feld , denn es giebt nur noch wenige Gebiete , in
die die Frauen bei uns nicht siegreich eingedrungen sind.
Vor Allem ist den „ Gelehrtinncn " der Weg auch dadurch
geebneter als in Europa , daß mir hier eben schon eine Anzahl
von Universitäten für weibliche Studenten besitzen, denn in
Wahrheit sind die Colleges ja nichts Anderes . An diesen
nun setzen sich die Lehrkräfte vorzugsweise aus Damen zu¬
sammen . Das älteste z. B ., .das Vsssar College , zählt
52 Professoren und darunter 40 weibliche.

Für eine andere als eine tvissenschaftliche Erziehung wird
hier aber natürlich nicht gesorgt , und das junge Mädchen,
das mit den brillantesten Zeugnisseit die Lehranstalt verläßt,
dürfte von den praktischen Dingen des Lebens so gut wie
nichts verstehen . Der Mann , der sie ebenst . ehelicht , fährt
darum mit ihr aber nicht schlechter, als wenn er ein junges
Mädchen heimführt , das nur im Hause erzogen ivorden,
weder die Eine , noch die Andere wird die Führung eines
Haushalts verstehen , und so ist es vielleicht noch besser , wen»
die Gattin ihre Zeit mit den Büchern als im Schaukelstnhl
binbrinat . Karl Sckeuk . ,
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Ausland.
Z«>' Lage in Spanien.

Aus Madrid , 26. Oktober, schreibt uns unser Korre¬
spondent: Es kann keinem Zweifel mehr unterliegen,
daß die nächste Zukunft Spaniens eine Militärdiktatur'be¬
deutet. In solchen Dingen bietet immer die Sprache der
Zeitungen einen sicheren Maßftab, und diese ist, was die
Organe der Militärpartei anlangt, von ausnehmender Heftig¬
keit namentlich gegen diejenigen Blätter, welche sich darüber
beklagen, daß im neuen Kabinett die Cibilgewalt der mili¬
tärischen untergeordnet sei. Ein Journal, der „Ejercito
espanol“, geht sogar so weit, zu erklären, daß, wenn im
Jahre 1874 General Pavia die Cortes mit einem
Gendarmeric-Piquet und etwa 30 Mann Jägern habe zur
Raison bringen können, dazu diesmal nur ein Unteroffizier
and4 Mann nöthig sein würden. Unter diesen llmstäuden
muß man allerdings in die Erklärung des neuen
Ministerpräsidenten Azcarraga, daß das gegenwärtige
Kabinett den Spuren des vorhergegangen'en folgen
werde, gelinde Zweifel setzen. Ganz besonders ist
dies angebracht gegenüber dem Versprechen Azcarragas,
daß das Budget aufrecht erhalten bleiben ivcrde,
denn ein solches steht doch überhaupt lediglich ans dem Papier.
In einem Faktor gleicht übrigens der neue Kabinettschef
seinem Vorgänger Silvela: darin nämlich, daß er, wie dieser,
das Portefeuille der Marine übernommen hat, allerdings
nur provisorisch, weil sich bis jetzt noch kein höherer Marine¬
offizier fand, der sich mit dieser Würde bekleiden wollte.
Auch die Präsidentensitze des Senats und der Kammer sind
vorderhand nicht besetzt, denn der Graf Tejada de Valdoscra,
der den ersteren angetragen bekam, hat sich bisher zu einer
Annahme noch nicht entschließen können. Andererseits
refüsirte Villaverda den Kammerpräsidcntenposten, iveil er,
wie er sagte, sich volle Bewegungsfreiheit halten wolle, um
in den Cortes gegen die Angriffe der Liberalen energisch
Front machen zu können. An Kämpfen wird es jeden¬
falls in der nächsten Zeit nicht fehlen, denn auch die National-
Union dürfte wieder von sich hören lassen. Paraiso, der
kürzlich hier ankam und bei den Handelskammern, sowie den
sonstigen industriellen Vereinigungen einen begeisterten
Empfang fand, hat nämlich erklärt, er werde die Präsident¬
schaft der„Union National" übernehmen. In den nächste»
Tagen bereits beabsichtigt er, auf einer großen Versammlung
in Cadix die Pläne der Union hinsichtlich einer neuen
Campagne zu Gunsten einer wirthschaftlichcnReform nach
den Programmen von Saragossa und Valladolid darzulcgen.
Wie nothwcndig übrigens die wirthschaftliche Hebung des
Landes ist, geht daraus hervor, daß die Auswanderung im
Süden geradezu beängstigende Dimensionen annimmt. Vor
kurzer Zeit erst führten zwei Packctdampfcr über 1000 Emi¬
granten fort, diesen folgten vor wenigen Tagen 900 auf
dem Dampfer„Alphons XII." und schon sind für das
nächste Schiff der französischen transatlantischen Gesellschaft
abermals mehr als 1000 Passagiere angemeldet!

* * *

. * Grstrrrrich -Ungi»'». Aus Prag wird vom 28. Oktober
berichtet: Der tschechisch-altkatholische Priester Dr. Jschka, der
Wegen seines Ilebertrittes zum Altkatholizismusaus der katholischen
Kirchengcmeiude erkommunizirt worden ist, wurde heute heim Altäre
während des Mcsselesens verhaftet und im Ornate auf das Polizei-
kommissnriat abgeführt, weil er als altkatholischer Seelsorger von
der staatlichen Behörde nicht bestätigt ist. Nach Aufnahme des
Protokolls begab er sich in das Gotteshaus zurück und las die
Messe weiter. Infolge dessen wurde er wiederum verhaftet, vom
Altar weg auf die Polizei abgcführt, abermals protokollarisch ver¬
nommen und dann entlassen. Das Gotteshaus wird polizeilich
bewacht. Vom altkatholischen Synodalrath in Warnsdorf ist
Dr. Jschka als Geistlicher anerkannt, was der Synodalrath der
Stntthaltcrei schriftlich angezcigt hatte. Dr. Jschka propagirt die
Idee einer tschechischen Nationalkirche.

* Spausen . Eine Carlistenbande , die Sonntag Abend
um 7 Uhr unter Hochrufen auf Karl VII. und mit anfgepflanztem
Bajonett in Badalona cindrang, bestand aus über 50, die Carlisten-
mütze tragende» jungen Leuten. Sie versuchte, die Gendarmerie-
krserne im Stadthause zu stiirmcn, wurde aber zurllckgeschlagen,
wobei ihr Führer fiel. Der Geuerakkapitän sandte sofort ein
Regiment Navarra- und Nnmancia-Ulanen, worauf die Bande in
die beimchbartcn Berge floh. Die Behörden halten die Bewegung
für mißlungen und abgethan. In Barcelona wurden zahlreiche
Verhaftungen und Haussuchungenvorgcnommen und die Truppen
kousignirt.

Dev AriM-rnd1<r (ÜDIfitm.
Ob der Kaiser nach Peking znrttekkrhrt?

lid. Kerlin , 30. Oktober. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
Paris:  Die Meldung, Kaiser Kwangsü habe den Vertretern Chinas
in Europa und Washington telegraphisch ein Gutachten nbverlangt,
ob sie seine Rückkehr für China für gcrathen halten, findet insofern
Bestätigung, als der hiesige chinesische Gesandte gestern Abend der
Regierung inittheilen ließ, er habe den Kaiser telegraphisch zur
Beschleunigung der Verhandlungen nach Peking zurückznkehrcn ge¬
beten. Es verlautet, daß auch andere Vertreter Chinas nach Rück¬
sprache mit den Regierungen, bei denen sie beglaubigt sind, Depeschen
desselben Inhalts abgesandt haben.

Auf der Boxerjagd.
rrb. London, 80. Oktober. „Renter" meldet aus Tientsin

vom 28.: Die Expedition, welche am 23. von hier nach Hsinngho und
Pnoti abging, kehrte heute hierher zurück, ohne zum Kampf gekommen
zu sein. 4000 Boxer hatten sich, wie gemeldet, bei Paoti befunden,
sich aber denn Herannahcn der Expedition zerstreut. Man befürchtet
hier, daß sich jede Expedition gegen die Boxer als verfehlt erweist,
da die Boxer, obwohl sie nach wie vor die eingeborenen Christen
verfolgen, sich zerstreuen und ihre Waffen verbergen, sobald sie von
der Annäherung der fremden Truppen Kenntniß erhalten. —
General Gasclce meldet aus Pao tingfu  vom 24. ds.: Nach An¬
ordnungen des Grafen Waldcrsee kehren die britischen Truppen nach
Peking und Tientsin zurück,wo sic am6.November eint reffen.Sie weiden
mit den deutschen und italienischen Truppen gemeinsam operiren.
Die nach Peking zurückkehrenden Abtheilungen marschiren in drei
parallelen Linien, um die auf dem Wege befindlichen Boxer ab-
znfangen. General Richardson befehligt die Hauptkolonne. Die
unter dem Befehl des Generals Campbell stehenden Truppen kehren
ohne besondere Beschleunigungnach Tientsin zurück längs des
rechten Ufers des Flußlaufes, der von Paotingfu nach Tientsin
fuhrt. AnchdieseTruppenfahndeu auf Boxer. Eine RecognoSciruugs-
abthcilnng bengalischer Lanciers traf am 22. Oktober auf Boxer,
30 Meilen von Paotingfu. und tödtete etwa 20. Der Gesundheits¬
zustand der Truppen ist gut.

bd. London, 30. Oktober. Ans Shanghai  wird gemeldet,
daß die Gegend zwischen Peking und Tientsin sich in großer Aufregung
befindet. In den letzten Tagen fanden zwischen den verbündeten
Truppen und ven Boxern mehrere Kämpfe statt, in denen die Boxer
mit Verlusten zurUckgeschlngcn wurden.

Drakonisches Regiment.
bd. prliing , 20. Oktober. Eine Abthcilung von bengalischen

Lanzenreitern hat in Paotingfu 20 Boxer gefangen genomüien und
getödtet. In Peking behandeln die Deutschen alle verdächtigen
Personen mit größter Strenge. Alle Jlidividuen, gegen welche nur
der mindeste Beweis vorliegt, werden erschossen. Ganz kürzlich erst
sind 14 Leute an einem Tage hingerichtct worden. Die Gesandten
hielten gestern eine Konferenz bei dem spanischen Gesandten ab.

Rach China.
bd. Kreil », 30. Oktober. Wie aus Bremen  gemeldet wird,

gehen mit dem Lloyddampfer„Prinzessiil Irene" Proviant und
Kriegsmaterial nach China ab, ebenso 154 Pioniere, welche heute
Nachmittag von Marburg in Bremerhaven eintreffcn.

Die Deutsche» allzeit voran.
Ein Berichterstatter der „Franks. Ztg.", der seiner Zeit

intereffante und sachliche Besprechungen des Burenkrieges unter
der Chiffre eines „alten preußischen Offiziers" veröffentlichte,
hält sich gegenwärtig im Auftrag der „Franks. Ztg." in China
auf. Von Shanghai aus sendet er seinem Blatt einen Bericht
über die Ankunft deutscher Truppen in dieser Stadt . Der Be¬
richt ist deshalb bemerkenswerth, weil er von fachkundiger
deutscher Feder stammt und sich daher von dem blöden Zeug,
was uns englische Blätter vorsetzen, vortheilhaft abhebt. Mit
Freude und Genugthuung ist dabei zu konstatiren, daß der Be¬
richt, von streng militärischer Kritik ausgehend, nur Erfreuliches
über unsere Truppen zu erzählen weiß. Der Vergleich mit den
Soldaten anderer Mächte klingt in ein rückhaltloses Lob für die
Deutschen ans. Der Bericht lautet: Was das Verhalten un¬
serer deutschen Soldaten in Shanghai betrifft, so kann man dies
nur mustergültig nennen. Ihr erstes Erscheinen auf chinesischem
Boden wirkte einfach verblüffend. Ich hatte mir kurz vor An¬
kunst der Landungsschiffe die von den Franzosen freundlichst

[gestellte Seesoldaten-Compagnie angesehen und dachte bei mir:„nun, wenn unsere Leute da nur nicht im Vergleich zu den
Franzosen minderiverthig erscheinen." Unnöthige Befürchtung:
Dort nahen die Dampfboote. Die Musik des „Fürst Bismarck"
spielt den Präsentirmarsch und regungslos stehen an Bord der
Dampfer dichte Massen gewaltiger, gelbgekleideterSoldaten.
Niesen sind es. Die Auslese aus dem Gardecorps. Leute, die
trotz der ausgesuchten Häßlichkeit der Uniform Jedem imponiren
müssen. Man hat offenbar von den Engländern gelernt, denn
ohne jedes unnöthige Kommando, fast wortlos, geht die Aus¬
schiffung vor sich. Jetzt erfolgt das Kommando: „Nicht Euch!"
Die Chinesen freuen sich riesig über das Herumfahren der Köpfe,
wie sie auch unglaubliches Vergnügen über das „Augen gerade
aus" an den Tag legen. Aber es ist keine höhnische, sondern
eine rein kindliche Freude, welche diese wirklichen Kinder an den
Tag legen. Jetzt kommen die Griffe — „ah lah" sagen die
Chinesen, „well I neuer !" sagte ein Engländer neben mir.
Nun kam der Parademarsch an den präsentirenden Franzosen
vorbei. Ich habe manchen Parademarsch gesehen und mitgemacht,
aber ich entsinne mich nicht, jenials einen besseren gesehen zu
haben, und das maßlose Staunen auf den Gesichtern der Fran¬
zosen bewies mir, daß auch ihnen ein solcher Parademarsch
eine gewaltige Ueberraschung war. Schade, daß die nörgelnde
Excellenz von Bord der „Preußen" das Schauspiel nicht sah!
Vielleicht hätte sie eingesehen, daß wir trotz zweijähriger Dienst¬
zeit nicht entartet sind. Was mir aber an unseren deutschen
Soldaten ganz besonders gefällt, das ist ihr musterhaftes Ver¬
halten. Man steht nur ruhige, bescheidene Leutx in deutscher
Uniform, während man fast darauf wetten kann, daß der
englische Matrose ain Abend betrunken  ist.
Auch betrunkene indische Soldaten sind keineswegs eine Selten¬
heit, doch sind sie immerhin seltener als betrunkene Engländer.
Die Japaner und Franzosen betragen sich
mustergültig , ebenso die österreichischen und
holländischen Matrosen.  Die Letzteren erkundigen sich
bei jedem Fremden, wie es den Buren geht, und sind zum
Raufen bereit, sobald sie einen Engländer sehen. Höchst eigen-
thümlich ist das Bild, welches ein japanisches Bataillon auf dem
Marsch bietet. Die Marschgliederung und Marschformation
entspricht durchaus der unseligen, aber das Marschtempo etwa
dem eines militärischen Leichenbegängnissesin Deutschland.
Das erscheint dem europäischen Soldaten auf den ersten Blick
unmilitärisch und unerträglich, und doch ist es richtig und
durchaus angebracht, denn in langsamem Tempo lassen sich bei
der hiesigen Temperatur große Strecken zurücklegen, aber nicht
in unserem gewöhnlichen Tempo. Eine Felddicnstübung der
Japaner, die ich mir ansah, entsprach durchaus verwöhnten deut¬
schen Ansprüchen. Eine Felddien st Übung der
Indier entsprach englischen Ansprüchen , das
heißt , man thut am Vesten , darüber zu
schweigen . Den Franzosen kann man nur Lob
zollen.  Sie sind in allen Bewegungen flink und gewandt
wie die Katzen, wenn auch vielleicht körperlich nicht ganz fo
leistungsfähig, wie die Auslese deutschen Militärs, die wir in
China haben. Vergessen wir aber nicht, daß wir eben eine Aus¬
lese hier haben. Sind aber unsere Soldaten hier stramm und
schneidig, so läßt sich dasselbe von den Offizieren behaupten,
wie folgende kleine Geschichte beweisen mag. Ein hoher Offizier,
der für eine Nacht in Shanghai Logis suchte, mußte sich, da alle
Hotels beseht waren, bei einem reichen Deutschen als Gast an¬
melden lassen. Nun sind die jungen Deutschen der besseren Ge¬
sellschaft fast alle Volunteers, d. h. machen das englische Sol¬
datenspielen mit. Sei es nun dem hohen Gast des Hauses zu
Ehren, oder aus anderem Grund, kurzum, ein junger Herr des
Hauses erschien in seiner Khakiuniform fast in dem Augenblick
auf der Bildfläche, als der General mit seinem Gepäck erschien.
„Kommen Sie mal her! Wie heißen Sie?" donnerte ihn der
Gewaltige an. Schüchtern folgt die Namensnennung. „Welche
Compagnie?" „Shanghai Volunteer-Compagnie." „Na schön
— Sorgen Sie, daß das Gepäck hier heraufkommt, aber '»
bischen fix!" Dem Shanghai-Volunteer soll die Geschichte nicht
sonderlich gefallen haben, aber sie gefiel mir, und deshalb er¬
zähle ich sie hier.

* * *
rvb. Peking , 30. Oktober. („Agence Havas"- Meldung von

gestenn) Die Berathnngen der Gesandten zur Feststellung der an
China.zu stellenden Forderungen dauern fort. Eine Compagnie
französischer Soldaten ist einen Tagemarsch weit in westlicher
Richtung von Peking entsandt worden, um die Gegend von Boxer»

Konzert.
Der dritte Abend im „Verein der  Künstler und Kunst¬

freunde " brachte Vorträge von zwei auswärtigen, hier aber schon
von früher her wohlbekannten Künstlern; cs waren Ed. Risler
aus Paris und die Sängerin Mary Münch ho ff aus Berlin.
Herr Rislcr, der vor einigen Jahren als wilder Tastenstürmer—
mehr als Fortist denn als Pianist — nach Deutschland kam, zeigte
schon bei seinem letzten hiesigen Auftreten, wie sein Spiel immer
größere Reife und Abgeklärtheit erreicht, wie es immer ernster und—
deutscher geworden ist. Gcstem befremdete in diesem Spiel, bis ans
geringe Ucbertreibnngen in Tonund Zeitmaß, die man dem sprühenden
Temperament des Franzosen zu Gute halten mag, — nichts mehr;
es wirkte zum Theil wie eine intime musikalische Konversation,
die zu jedem Einzelne» einzeln zu sprechen schien. Wie lange cs
her fein mag, daß in unseren Konzertsälen eine Mozart'sche Sonate
gespielt wurde? Gewiß können sich die bekannten„ältesten Leute"
nicht mehr darauf besinnen. Und doch, wie beglückend klang diese
kleineE-ckur-Sonate unter RislerS delikater Behandlung! Keine
ausgeklügelten Nuancen, keine gewaltsamen„persönlichen Auf¬
fassungen" störten das schöne Gleichmaß der musikalischen
Gestaltung, die sich ganz in mozartcskcm Frcilicht hielt.
Nach Mozark ließ Herr Risler eine Anzahl altfranzösischer
Meister aufspazieren, Namcau, Dagui», Couperin: zierlichstes Rococo.
Galanterie-Degen und Pudcr-Perrücke bei jedem Autor unverkennbar,
da eben Herrn RislerS Vortrag den galanten, überpudcrten Ge¬
schmack jener Zeit trefflich widerspiegclte. Mendelssohns, von
Dilettanten zu Grunde gerichtetes Rondo oaprivvioso erfuhr eine
künstlerische„Rettnng"; aber freilich, auch nnr ein Risler darf das
Capriccioao so kapriziös spielen. Zum Schluß, nach den klar und
rinlcnchtcnd vorgetrageneu Schnbert'schenL-dur-Variationen, folgte
Chopin mit verschiedenen seiner beliebtesten Meisterwerke, und
hier ließ Herr Rislcr so recht die tiefe und gcmüthvollc
Auffassung und die unerschöpfliche Vielfarbigkeit seines Tones
bewundern, die sein Spiel vor so vielen Andern anszcichncn. Bei
strengster technischer Durcharbeitung lieh er all diesen zarten oder
kühnen, schmachtenden oder leidenschaftlichen Weisen den feinsten
poetischen Hauch oder den feurigsten Schtvung, vor Allem aber

jenen Reiz des Zufälligen, der das Wesen des wahren Chopin-
Spiels ausmacht.

Und nun zu ihr, der dunkeläugigen Amerikanerin Mary
Münchhoff! Was Alles in ihrer Seele an lieblichen Empfindungen
sich regt, hat uns ihr Gesang enthüllt. Man denke sich eine klare
Sopranstimme, im ganzen Umfang von drittehalb Oktaven gleich
elastisch,weich und glockenrein;dazu eine hervorragende virtuose Künste
fertigkcit— besonders ein Triller von vollendeter Rundung und
Glätte — und ein Vortrag, der sich nicht, wie bei so vielen
Koloratursängerinnen, in bloße Spicldosen-Manier verliert, sondern
der durchweht ist von zartem, innigem Gefühl und daher für jede
Regung empfänglich bleibt, die nicht gerade das Gebiet des Er»
habcnen, Wild-Leidenschaftlichen oder Hochdramatischcn streift. In
GounodS Arie ans „Philemon und Baucis" verstand Fräulein
Münchhofs die reichlich ausgestrcuten Koloraturen sehr angenehm zu
beleben; mit warmer Hingabe sang sie die deutschen Lieder von
Bach, Mozart und Löwe(wo nnr die Textaussprache noch hie und
da zu wünschen ließ), und mit keckem Elan die französischen und
italienischen„Couplets" zmn Schluß. Auch Mary Münchhoff
wurde vom Publikum, das diesmal zahlreiche fremde Gäste auf-
wies, sehr lebhaft gefeiert. 0 . D.

Ans Kunst und Keberr.
* Ma « Müller f.  Wie gemeldet, ist am Sonntag, den

21. Oktober, in Oxford Professor Max Müller gestorben. Friedrich
Max Müller, der Sohn des Dichters Wilhelm Müller, dessen
„Griechenlicdcr" auch heute noch gern gelesen werden, wurde am
ü. Dezember 1823 in Dessau geboren. Er studirtc in Leipzig
Philologie und Philosophie, wandte sich aber schon zu jener Zeis
»nt besonderem Interesse den Sanskritstudien zu, die später seinem
wisseuschaftlichcn Leben die Richtung geben sollten. Als erste Frucht
dieser Bestrebungen veröffentlichte er 1844 eine Ucbersetzung des
„Hitopades«“ (Freundliche Unterweisung), jenes berühmten Fabel-
werkc«, dar noch heute in indischen Schulen als Lehrbuch benutzt wird.
In Berlin und Paris vervollkommnet«er seine Kenntnisse; trotz seiner
Jugend galt er schon damals als eine bedeutende Kraft auf dem
Gebiete der SanSkritforschnng, und es »ahm Die, welche den bis¬
herigen Lebensgang des jungen Gelehrten verfolgt hotten, kaum
mehr Wunder, als ihm 1847 auf die Anregung BunsenS von den
Direktoren der ostindischc» Compagnie eine Aufgabe zuertheilt wurde,
die in gleicher Weise ein Zcngniß ehrenvollen Vertrauens und eine

wiffcnschaftlicheKrastprobe ganz besonderer Art bedeutete: dieHerans-
gaüe des ganzen Rigveda mit dem Kommentar des Sayana. Dieser
älteste Schatz der indischen Litteratur erschien in sechs großen Quart¬
bänden in London und gab dem Namen Müllers die feste Prägung
in der Welt der Wissenschaft. Eine außergewöhnliche Ehrung, die
Verleihung des Volney-Preises durch da? Institut de France(1849),
bewies, wie sehr auch Frankreich den jungen Gelehrten zu schätzen
wußte. Müller lebte zu jener Zeit schon in England, wo er an
der alten Universität Oxford im Laufe von zwanzig Jahren alle
akademischen Lehrgrade durchlief und alle akademischen Ehren erlangte,
und wo er 1869, bei der Begründung eines Lehrstuhls für ver¬
gleichende Sprachwissenschaft, als erster Professor diesen Lehrstuhl
besteigen durfte. In England blieb er denn auch sein Leben
lang. Noch einmal freilich versuchte es das Vaterland, ihn
znrückzugewinncn, 1872, als die Universität Straßburg gegründet
wurde, aber ihn zog es doch wieder nach dem mittelalter¬
lichen Oxford, wo er seine Lebensarbeit mit Ruhm begonnen hatte,
wo er sic auch wohl beschließen wollte. Seine Professur
legte er 1876 nieder; aber er blieb in naher Verbindung
mit der Universität, in deren Auftrag er die Herausgabe der
„Sacred booka of the East", der „heiligen Schriften des Ostens"

.besorgte. Es ist nahezu unmöglich, das gewaltige wissenschaftliche
Lebenswerk Müllers, das er außer den genannten Arbeiten uns
noch gegeben hat, auch nur annähernd gerecht zu würdigen. Sogar
die Titel seiner Werke würden den Raum, der einer Tageszeitung
für einen rasch geschriebenen Nekrolog zur Verfügung steht, um ein
Beträchtliches überschreiten, wollte man sie auch nur einfach
aneinander reihen. Müller war ein Vermittler zlvischcn entlegener
Vorzeit und dem frischen Leben des Tage«, ein Vermittler zwischen
der Weisheit und dem Glauben der Kulturvölker, ein Vermittler
der Sprachen und der Gedanken. So hat Max Müller sein Leben
gelebt: ein Gelehrter in England, aber ein Stolz deutscher Wissenschaft.

* Uerschjrdene Mitthrilnngen . Der deutsche Gold¬
schmied et ag (1 . bis 4. November) in Berlin wird mit einer
Ausstellung im Lichthof des Kunstgewerbemuseums verbunden sein,
die eine Woche lang geöffnet sein wird.

Von dem früheren Mitgliede des hiesigen Kgl. Theaters Herrn
Paul Neu mann  hören wir aus Dresden, daß während der Vor¬
stellung des „Talisman" (Habaknk) Graf Scebach Herrn Nenmann
feine außerordentliche Zufriedenheit ausgesprochen und ihm offiziell
mitgetl)eilt hat, daß in Anbetracht seiner bisherigen Leistungen die
Kündigung in feinem Vertrage gestrichen wird. Es wird dies die
vielen Freunde, welche sich Herr Neumann in den langen Jahren
seiner hiesigen Thätigkeit erworben, gewiß interesstre».

Die russische Regierung wird in Athen ein archäologische«
nstitut  nach dem Muster der dort bestehenden gleichartigen
nstitute anderer Länder begründen.

l
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zu säubern. Acht derselben wurden getödtet, einer gefangen und
eiye Mitraillcuse erbeutet. Die internationale Abtheilung, welche
von Peking nach Paotingfu marschirt war, kehrt zurück, nur alle
auf dem Wege befindlichen Dörfer zu säubern. Die Bewohner,
welche Waffen tragen, sollen bestraft und die Waffen unbrauchbar
gemacht werden. Üi-Hung-Tschang zeigte den Gesandten an, daff
Unhsien sich vergiftet habe.

Der Krieg in Südafrika.
London, 29. Oktober. Dem „Büreau Lassan" wird aus

Pretoria  vom 25. Oktober gemeldet: Dewet  soll im
Norden des Oranje-Freistaates dreitausend Burghcrs bei sich
haben. Die Buren durchschneiden systematisch jede Nacht den
Telegraphen. — Ein Telegramm des „Central News"
aus Kapstadt  bestätigt, daß Donnerstag Nacht bei der Station
Fraserburg Noad, die nur 300 englische Meilen von Kapstadt ent¬
fernt ist, auf Wachtposten geschossen wurde. Ein Soldat wurde
getödtet und ein anderer verwundet. Es scheint unglaublich, daff
Buren aus den Republiken bei Fraserbnrg Noad sein können, es
müssen Kapkolouistcn gewesen sein. — Nach einer Meldung der
„Daily Mail" aus Maritzbürg  bestand die Abtheiluug Buren,
welche die Station Waschbank augriff, aus 50 Manu Swaziland-
Polizei und Natal'schen Rebellen unter dem russischen Hauptmann
Lcbowonski.

bä. Kerlin , 80. Oktober. Nach einer Meldung des „Lokal-
Anzeigers" ans London  herrscht in Kimberley Panik. Ein
Burenkommando befindet sich unmittelbar in der Nähe. Die
Garnison steht unter den Waffen. In London traf nach einem
Telegramm des „Berliner Tageblattes" gestern Nachmittag die Nach¬
sicht ein aus Kapstadt, daff Ereil NhodeS am Fieber darniederliege.

Einzug der Imperial VoluntcerS in London.
London, 29. Oktober. Infolge des verspäteten Eintreffens

des Dampfers „Anrania" mit den City of London Imperial
Bolnntecrs an Bord hat der anläfflich des Einzuges der VoluntcerS
hier in London improvisirte Karneval nunmehr drei Tage gedauert.
Schon am Samstag ging es lebhaft genug in London zu und es
zeigte sich, daff die feiernde Volksmenge einen gröberen Theil roher
Elemente enthielt als bei den früheren Siegesfeiern. Es herrschte
weit mehr Betrunkenheit als sonst. Am Tage des Einzuges gab cs
Mittags schon auffallend viele Betrunkene und das rohe Element
machte sich beängstigend breit. Das Gedränge auf den Straffen
und Plätzen, die der Zug passirte, war grösser als je zuvor und
auf Balkons und Dächern war ebenfalls viel beängstigendes
Gedränge zu bemerken. Als die City VoluntcerS heute in
Southampton ansgeschifft wurden, starb einer ihrer Kameraden an
Bord der „Anrania" ani Fieber. !vas ein ungünstiges Omen schic».
Als die Lolnntecrs London erreicht hatten, war das Gedränge
hier so stark geworden, daß cs viele leichtere Unfälle gab und
die Straffe stellenweise gar nicht mehr frei war. Die Polizei kam
vielleicht zu spät, um die Straffen völlig frei zu halten. Die zum
Spalierbildcn verwendeten Volnntecr- Compagnieen waren der
Aufgabe nicht gewachsen und selbst reguläres Militär konnte der
drängenden Masse nicht immer Stand halten. Der Zug sollte
mit besonderer Erlanbniff der Königin durch die mittlere Pforte
des Triumphbogens Marble Arch hindnrchziehen, aber das war
wegen des Gedränges unmöglich. Die Volksmenge durchbrach den
Polizei- und Militär-Kordon. Die Ambulanzen mufften 40 Ver¬
letzte, darunter4 Schwerverletzte, wegschaffe». In Edgware Noad
war ein Herr von einem 60 Fuß hohen Gebäude gefallen, weit er
sich vsrgebcngt hatte, um den Zug zu sehen. Er siel auf einen
Mcnschcnknünel. Sein Fall tödtcte eine Frau und verletzte eine
andere Frau schwer, er selbst aber spazierte anscheinend unverletzt
tocg. Auf dem Trafalgar Square hatten weder berittene Polizei
noch Husaren für de» Zug Raum schaffen können. Das Publikum
schaffte zuletzt selbst Raum und der Zug gelangte leidlich durch. Am
Strand war esbcsonders gefährlich.Da?Publikum mar stellenweise sehr
roh. Am schlimmsten war es am Temple Bar, wo die Fleet Street
und die City beginnt. Spalierbildende VoluntcerS und Polizei
kämpften immerfort gegen das drängende Publikum. Der Kampf
schien aussichtslos. In die patriotischen Gesänge halb betrunkener
Leute und den Lärm der Karnevalsinstrumente mischten sich die
Schreie gedrückter Frauen. Polizisten ohne Helme sah inan häufig
den Verletzten Beistand leisten. Der Lord Mayor sollte am Temple
Bar, der die Grcnzeder City bildet, die City VoluntcerS willkommen
heissen, aber das muffte unterbleiben, weil das Gedränge den Lord
Mayor verhinderte, zur Stelle zu kommen, doch pflanzten die
VoluntcerS hier ihre Bajonette zum Zeichen auf, daff sie Londoner
Soldaten find und als solche mit anfgepflanztemBajonett durch
die City marschircn dürfen. Der Marsch durch die Flcet Street
war aber nur in einer Reihe ausführbar und die Volunteers mußten
sich mit ihren Gewehren den Weg bahnen. Am Lndgatc-Cirkus,
unweit der Paulskirche, war das Gedränge höchst gefährlich. Leib-
gardistcn und Polizisten wurden in gleicher Weise von der Volksmasse
weggcdrängt. M ä nner , F ra»en u nd Kinder wnr denn ied er-
getreten  und verletzt. Das Pferd eines Postwagens ging durch
und der Postwagen gerieth in die Volksmenge. Er wurde gleich von
zwanzig bis dreiffig Leuten erklettert, die von dessen Dache aus
besser sehen wollten. Die Räder brachen, die Leute wurden hcrunter-
gestürzt und die Volksmenge ringsum gerieth in die grösste Panik.
Nachher zog man etwa 50 Verletzte ans dem Menschenknäncl. Nenn
sind schwer verletzt. Die Verletzten durch die Menschenmasse hindurch
zu befördern, gelang oft nur mit Mühe. Weder diese Unglücksfälle
noch der in Pretoria erfolgte Tod eines Enkels der Königin, des
Prinzen Christian Viktor, haben den Karneval im Geringsten gestört.

Singen Betrunkener und das Gebrüll der Karnevalstrompcten
Lauert fort. (Franks. Ztg.) (Alles in Allem ein neues nettes
Kultnrzeugniff für die Engländer. Also so werden dort die„Helden
.scfctcrt)

hd. Berlin , 30. Oktober. Wie dem „Lokal-Anzeiger" ans
London  depeschirt wird. ereigneten sich gestern beim Einzug der
City-Volontäre in London viele Unfälle. Am LudgatS-Cirkns
brach ein Wagen niit Zuschauern zusammen. Auch an anderen
Punkten fanden zahlreiche Unfälle statt. Die Ambulanzen hatten
ununterbrochen Arbeit. Eine derselben behandelte, wie das „Verl.
Tageblatt" meldet, in ihren verschiedenen Stationen 2000 Ver¬
unglückte.  Weitere 260 bcnöthigtcn chirurgische Behandlung.
77 wurden in den Hospitälern als schwer verwundet zuryck-
bchalten. — „Daily Mail" kommeutirt die Zwischenfalle, die
sich gestern anläfflich der Rückkehr der City-Freiwilligen ereignet
haben, und kommt zu den, Schluß, daff die verschiedenen
Vorfälle nicht zu entschuldigen sind.  Die Haltung der
Londoner Bevölkerung erklärt das Blatt als eine unwürdige.
Wie wollten die Engländer über Andere regieren, wenn sie sich
nicht selbst beherrschen könnten. Diese Wilsten Scene» mufften
Nufhörcn, sonst köiinte man die Rückkehr weiterer Truppe,,, nament¬
lich auch diejenige Lord Roberts. nicht wünschen. Die übrigen
Blätter fprechen sich in gleicher Weise aiis.

rvd London , 30. Oktober. Bei dem Bankett zu Ehren der
City-Freiwilligen verlas Lord Wolseley eine Botschaft der Königin
aus Balmoral, worin die Königin sich dem begeisterten Empfang,
der den Freiwilligen bereitet wurde, anschliefft, denselben ihre stolze
Genngthnung über die von ihnen bewiesene Tapferkeit ausspricht
und ihre Theiluahme für die gefalleiien Kameraden ansdrnckt. Die

,Königin fügt hinzu, sie selbst habe den Schmerz, einen thcueren. sehr
,tapferen Enkclsohn verloren zu haben, der gleich so vielen Kameraden
der Freiwilligen im Dienste der Kolonicen und des Vaterlandes
gestorben sei. . .

Ans Stadt und Land.
' ' Wiesbaden,  30. Oktober.

ftttrltmi «. Die beiden Abonnements -Konzerte  im
Kurhaufe, Nachmittags4 und Abends8 Uhr, werden morgen von
«er Kapelle des Regimentsv. Gcrsdorff ausgefuhrt.
' x». Ncstd«n?-Tl,ea1er . Am-Mittwoch erscheint Die Dame
von Mari,»", welche neulich ihr Jubiläum unter größtem, Beifall
leierte, zum öl. Mal auf dem Spielvlan. und zwar diesmal im

I Abonnement. Am Domieifftag. 1. November(Allerheiligen), geht
I O. Bknmeiithals Schauspiel„Ein Tropfen Gift" zum dritten Mal

in Scene. Frau Alice Rauch, welche darin als „Hertha" beim
Publikum nnd Presse so großen Erfolg davontrng, wird auch diesmal
luieber die gleiche Rolle darstellen. In Vorbereitung befindet sich
eine iiitercssantc Novität: „Kain", Drama von Prange, welches in
Berlin und Frankfurta. M. mit sensationellem Erfolg aufgeführt
wurde. Herr Arthur Bauer, der geschätzte Künstler des Frankfurter
Stadt-Theaters, welcher daselbst die Hauptrolle krcrrte, lvird in
derselben ani hiesigen Residenz-Theater ein einmaliges Gastspiel
abfolviren.

d. Der Gedankenleser ftinoff , auf dessen Erscheinen die
Reklame ziemlich lebhaft aufmerksam gemacht hat, ist gestern Abend in
der„Wal hal la"ausgetreten. Die Reklanic hat indessen diesuial nicht
zu viel behauptet; HerrRinoff ist chatsächlich ein Räthsel; er gleicht
dem hier ja auch nicht ganz unbekannteil Cumberland, nur daff
seine Darbietungen bei Weitem venvickclter sind, als die des Eng¬
länders. Wie dieser, arbeitet auch der Brasilianer mit verbundenen
Augen, uiid wie wir uns überzeugten, ist bei seinen Experimenten das
Mitwirken einer etwaigeil Mittelsperson vollständig ausgeschlossen.
HerrRinoff arbeitete auf freier, von allenZiischanern überbtickbaren
Bühne, nnd die Herren, deren Gedanken er las, waren uns zum
giöfftcn Theilc bekannt. Es ist also auch hier jede Möglichkeit
fernlicgend, daff es sich vielleicht bei den sich für die Experimente
des Gedankenlesers hergebeuden Leuten uni ansgewählte, vorher
unterrichtete Personen handeln könnte. Herr Ninosf nennt seine
Kunst „telegi-aphie hurnaine“; er will damit sagen, daff er sich
sein Gedankenlesen als eine Art telegraphische Verbindnag denkt
zwischen sich und Demjenigen, dessen Gedanken er lesen will.
Man brachte ilnn ein Haar von einem Bekannten ans
die Bühne. Mit zngebundeneii Augen tastete sich der Ge¬
dankenleser dn:ch den dichtgefüllten Thcntersaal zu dem
Herrn hin, auf dessen Kopf das Haar gewachsen ivar. Er¬
holte— natürlich immer mit verbundenen Augen— die Brief¬
tasche an? dem Nocke eines midercn, entnahm dcrielbeileincir Jagd¬
schein, an den der Herr gedacht hatte, nnd las den Tag der Aus¬
stellung und die Behörde, welche thii ansgestellt hat, davon ab.
Achtzehn Herren fassen auf der Bühne, Niuoff betrachtete sich die¬
selben einen Augenblick nnd ließ darauf Alle ihre Plätze wechseln.
Mit erstaunlicher Sicherheit nnd Fixigkeit brachte er darauf jeden
der Herren wieder auf den Stuhl ziirück, ans deiner ursprünglich ge¬
sessen hatte. Die Vorführungen gelangen sämmtlich so ausgezeichnet,
daff ihr Gelingen nicht dem Zufall zngcschricben werden kann.
Eine sonderbare Begabung, die des Hcrrii Niuoff, die wissenschaft¬
lich sich heute noch nicht erklären lässt, aber jedenfalls werth ist,
daff sich die Gelehrten damit beschäftigen. Herr Ninosf, der nur
noch heute und morgen anftritt, bildet selbstverständlich die Haupt-
zugnummer des Walhalla-Theater-Programms, das übrigens auch
m feinen andern Theilcn diesmal vortrefflich ist. Der Besuch der
Vorstellung war ein außerordentlich guter.

o. Bezirksausschuß. Sitzung vom 29. Oktober. (Schluff.)
Herr Kaufmann Moritz Adler  zii Frankfurt a. M. klagt gegen
die israelitische Gemeinde daselbst wegen Heranziehung zur Kuitus-
stcner. Der Kläger behauptet, dass er bereits in den 70cr Jahren
in aller Form ans dem Judcnthnm ausgetreten und auch nicht zu
demselben zurückgekehrt sei. Die Ge»ieinde aber folgert das Letztere
daraus, daff der Kläger sich in der Hanptsynagoge zu Franksurt
am Main nach israelitischem Ritus habe trauen lassen, auch sonst
die Einrichtungen der Gemeinde benutzt habe und einer spezifisch
tfroelittfdjen Gesellschaft(Loge) beigctreten sei. Der Kläger be¬
streitet trotzdem seine Rückkehr'zum Jüdenthüin nnd macht bezüglich
seiner Trauung geltend, dass dieselbe nur ans Rücksicht ans leine
Frau nach israelitischem Ritus vollzogen worden sei. Der Bezirks¬
ausschuß befchiiefft über die verschiedenen Behauptungen Beweis zu
erheben durch Vernehmung von Zeugen. — Die Wittwe Warg.
Rentlinger  zu Frankfurta. M. ivill in ihrem Hause, Gallns-
siraffe 10, Banveräudernngen vornehmen, wozu der Magistrat
(Baupolizei) die Genehmigung versagte, da es sich um einen Umban
handle, der unzulässig sei, weil das Hans in die Fliichtlinie falle.
Die dagegen erhobene Klage wird als unbegründet abaewiescn. —
Der Firma Cohn  u . Kr eh  zu Frankfurt a. M. ist von
der Baupolizei daselbst anfgegeben worden, zum Zwecke
der Absperrung des Luftzuges int Trcppcnhanse ihres Neu¬
baues Zeit 46' und der Erhöhung der Feuersicherheit daselbst
die Fenster mit Drahtglas zu versehen. Auf ihre Klage gegen
diese Auflage beschließt das Gericht, über die Nothwendigkcit der¬
selben eine» Sachverständige» zii hören. — Die Berufung der Frau
Wilhelmine Menz  zu Frankfurta. M. wegen Verweigerung der
Erlanbniff zum beschrankten SchankwirthschastsbetricbeTönges-
gasse8 Seitens des Stadtausschusses wird als unbegründet zurück-
qewicscn. — Herr Karl Otto Ferdinand Kolb  zu Frankfurt a. M.
ist für seine Billa Eschersheimer Laadstrnffek>1 mit 86 Mk. 16 Pf.
zur Wohn- und Micthssteuer hcrangezogcu worden, was einem
Micthswcrth des Hauses von 2500 Pik. entspricht. Herr Kolb klagt
dagegen und behauptet, der Werth sei um 400Mk. zu hoch bemessen. Der
BczirkSansschuffbeschlicht, hierüber einen Sachverständigen zu ver¬
nehmen. — Durch Vorbescheid des Bezirksausschusses ist das Ein¬
kommen des an der„Maschinenfabrik Wiesbaden" zu Dotzheim be-
tiiciligten, in Wiesbaden wohnhaften Herrn Rcg.-Baumeisters et. D.
H. Philipp!  unter die beiden Gemeinden so verthcilt worden,
daff auf Dotzheim 2567 Mk. entfiele». Letztere Gemeinde glaubt
aber Anspruch ans 80 pCt. des gesammtcn Einkonmiens mit
10,208 Mk. oder 860 Mk. Steuer zu haben. Die dahin gerichtete
Klage der Gemeinde Dotzheim wird mit der Begründung ali-
gewiescn, daff das persönliche Einkommen des Herrn Phikippi der
Gemeinde Wiesbaden als der Wohnsitzgemeinde hinznweisen sei.

— Ertrunken ? Die „Biebricher Tagespost" vom Montag
schreibt: Grosse Aufregung herrschte gestern Vormittag unter der
Einwohnerschaft Amöneburgs. Zwei junge Leute von dort imter-
nahmen Morgens eine Nachcnpartie nach der PcicrSau, wo sic den
Nachen verließen und ihn befestigten. Später wurde der Nachen
von zwei, nach einer anderen Mittheilung von drei fremden Leuten
benntzt, welche Vorgaben, Erlanbniff dazu zu haben. Diese Leute
kamen aber nicht wieder zurück, im Gegcnihcil wurde der Nachen
später hier«unweit des Zollamtes, wohin er umacstülpt getrieben
kam, gelandet. Auch die Ruder, sowie eine Sitzvank des Rachens
wurden aufgefischt. Wie erzählt wird, sind die Leute, wahrscheinlich
des RndcrnS unkundig, in die Wellen eines Schlcppzngs gerathe»,
wodurch das Boot umgcschlagen ist und die Insassen, wie man be¬
fürchtet, ertrunken sind. Ob die ganze Affaire in allen Einzelheiten
auf Wahrheit beruht und ob wirklich Menschenleben dabei um¬
gekommen sind, konnten wir leider bis jetzt noch nicht ermitteln.
Das Borkommniß hatte in Amöneburg einen grossen Menschcu-
auflanf hclvorgcrufcn.

o.  Wege » der Messer -Asfalre , die sich in der Nacht von
Sonntag auf Montag in der Kleinen Schwalbacherstraffe abspielte,
ist der in dem Krankenhanse untcrgebrachte Italiener, der 23 Jahre
alle Lapauo, gestern schon wieder dort abgeholt und zur Unter¬
suchungshaft in das Landgerichtsgcfäiigniff gebracht worden. -L-eiue
Berictzlillgen an dem Kopf und einer Hand sind nur leichter Art.

— Kleine Uotizen. Bei der Jlitcrnationalen Kochkunst-
Ailsstellliiig erhielt in Frankfurta. M. Herr Will). Weiland,
langjähriger Küchenchef nn „Hotel vier Jahreszeiten", die goldene
Medaille' und einen Ehrenpreis. — Auf Veranlassung des
„Stolzeffchen Stenographen-Vereiiis" (E. S .) beginnt, wie aus dem
Anzeigcntheil ersichtlich, in der StenograpHieschule (Lehr¬
straffe 10) am-b. November, Abends8 Uhr, ein Aiifängerkursus im
EinigungswstemStolze-Schrey. Anmeldungen von Damen und
Herren werden an genanntem Adend entgegengenommen. — Einige
Probearbeiteu in dem ganz neuen Tief  braud, einer höchst lohnenden
und wirkungsvollen, sinigst erfllndencn Technik, find im Verkaufs¬
lokal der Vietbr ' schen Kunst an statt,  Wcbergasse23, ausgestellt.
Gleichzeitig beginnen in genannter Anstalt Unterrichtskurse  in
Tiefbranch der von der bisher allgemein bekannten Brandmalerei
wohl zu unterscheiden ist. Die Vielseitigkeit der Muster ist es,
welche diese neue Arbeit besonders anziehend macht.

A Main ?. 30. Oktober. Rheinpegel:  0 m 10 cm Vor¬
mittags gegen0 m 10 cm am gestrigen Vormittag.

ToiNinerrtal -Teiegravvett ^ vui^ aanr «.

Wien, 29. Oktober. Mit Rücksicht ans den andauernden
Ko hl enmangcl  beschloß die Regierung eine wesentliche Er¬
weiterung des Betriebes in dem staatlichen Kohlenbergwerkzu
Brüx, wodurch zunächst eine Erhöhung der Kohlenfördcmngum
mindestens 480,000 Tonnen jährlich erreicht wird. Die ein-
ichlägigen Vorkehrungen sind bereits im Zuge. — In der heutigen
gemeinsamen Ministerkonferenz wurde die Bcrathnng über die Frage
der bosnischen Bahnen fortgesetzt und über wesentliche Punkte eine
Verständigung erzielt. Die Erledigung einiger in der Schwebe be¬
lassenen Anträge soll der in den nächsten Tagen stattfindeuden
Schlnffkonferenz Vorbehalten bleiben.

Bukarest, 30. Oktober. Die „Rgence Ronmaine" bestätigt
amtlich die Nachricht von den im Dorfe Anse vorgekommenen
Unruhen,  deren erstes Opfer der Unter-Präfekt war, welcher,
vor den Bauern flüchtend, einem Herzschlag erlag. Vom Militär
wurden ein Haiiptmann und mehrere Soldaten schwer verletzt, von
den Bauern drei getödtet, sieben verwundet. Nach Einschreiten des
Militärs trat Ruhe ein. Der Generalproknratordes Gerichtshofs
in Galatz ist mit der Untersuchnag an Ort und Stelle betraut.
Die ans anderen Orten desselben Bezirks gemeldete Bewegung ist
unterdrückt, ohne dass das Militär einzuschreiten brauchte. Die
Regierung beschloß, gegen die Bauern Nachsicht walten zu lassen,
gegen die Anfreizer dagegen mit gröffter Strenge vorzngchcn.

DevelLendurrau Dervln

Krrli », 30. Oktober. Die Kaiserin Friedrich  befindet
sich, wie dem„Lokas-Anzciger" ans Cronberg  depeschirt wird,
in den letzten Tagen wieder sehr wohl. Sie kann sich ohne Mühe
im Zimmer umher bewegen. Ans Engiand wird in den nächsten
Tagen auf Schloff Friedrichshof Besuch erwartet. Auch Prinz
Adalbert von Schaumburg-Lippe wird in kurzer Zeit nach Cronberg
kommen. —Fürst Hohenlohe  wird, nach einer Blättcrmcldung,
nach vorübergehendem Anfenthalt in Süddeuischland, Meran und
Oberitalien dauernde Wohnung in Berlin nehmen.

Kd. Wien, 80. Oktober. Bei der gestrigen Gerichtsverhand¬
lung in Pisck erklärte der Zeuge Peschak unter Eid, den Hül sne r
am 29. März, Abends5Uhr, mit zwei fremden Männern im Walde
bei Brezina an der Stelle, wo die Hrnza ermoidet wurde, gesehen
zu haben.

wb. Uem-Zorlr , 30. Oktober. Ein Telegramm des „Evening
Journal" meldet, daff in Amoy 150 Geschäftshäuser  nahe
der englischen und amerikanischen Niederlassung durch.--eine
Fenersbrunst  zerstört sind. Das Feuer dauert an. Britische,
russische nnd japanische Marincsoldaten seien gelandet, welche das
Feuer bekämpfen sollen.

hd. JkHffud », 30. Oktober. Ans der Stadt La Gnaira
wird vom 27.Oktober gemeldet: Ein heftiges Erdbeben  wurde
gestern in Cnracao, Puerto, Capcllo, La Gnairo und Carracas
wahrgenommen. Der angerichtcte Schaden ist sehr groß. In
Carracas wurde eine große Anzahl von Häusern zerstört. Es gab
viele Tobte und Verwundete. Die Bevölkerung kampirt im Freien.

Cs-Plssirnr in N-ew'Rsr'K.
Uew-UarK, 29. Oktober. Kurz nach der Mittagsstunde

ereignete sich das grösste Unglück in der Stadt, das seit langer Zeit
zu verzeichnen ist. Vier schnell aufeinanderfolgende Explosionen
in Tarrants Drogcnhandlnng zerstörten 10 Gebäude nnd tödtetcn
150 Menschen, darunter 16 Feuerwehrleute. Die Explosionen er¬
schütterten jedes Gebäude in der unteren Stadt und wurden
meilenweit gehört. Eine Flammengarbe schoß empor, die höher
war als ein benachbaries zwänzigstöckigcs Gebäude. Die
Macht der Explosionen trug weithin Fragmente von zer¬
störten Gebäuden. Manche' Menschen ans' den Straßen
wurden gegen die Häuser geworfen und verletzt, andere
wurden in der aut die Explosionen folgenden Panik in der
Nachbarschaft unter die Füße getrampelt und andere unter die
Hufe wild werdender Pferde gestoßen. In der Drogenhandlnng
waren außer andern Angestelllen vielleicht 50 Mädchen beschäftigt.
Das Trümmerfeld steht in Flammen, sodaff alle Löschzüge unterhalb
des Harlcmflnsscs rcquirirtw-erden mufften. Alle Hospitäler sind
überfüllt. Der Hochbahnvcrkehrans der9. Avenue ist vollständig
unterbrochen. Mehrere Frauen wurden durch die Gewalt der
Explosionen von der Station ans die Straße geworfen. Die
Ursache der Explosionen ist noch unbekannt. Man glaubt, daß
Naphtha die Ilrsachc war.

Kd. Uew-DorK, 30. Oktober. Gestern fand hier in einer
Drogenfabrik eine folgenschwere Explosion statt. Die aesammtcn
Gebäulichkeiten wurden dem Erdboden gleich gemacht. Ein Eisen»
bahnzng, der in der Nähe der Fabrik vorbeifuyr in dem Augenblick
der Explosion, wurde durch den gewaltigen Luftdruck von einer
Brücke ans die Straffe geschlendert.' Die Zahl der Verivnndcten ist
noch nicht genau bekannt. Die Zahl der Todten wird auf 40 bis
60 geschützt, die der Verwundeten auf IM. Den verletzten Arbeitern
konnte keine Hülfe gebracht werden.

wl>. lUw -lJartt , 29. Oktober. Trotzdem die Direktion der
Firina Tarrant, tvo die Explosionen stattgefnnden haben, erklärt,
daff alle Angestellten ihr Leben gerettet haben ausser einem, über
dessen Verbleib nichts bekannt ist, behaupten die Abendblätter, die
Zahl der Getödtetcn und Vermissten belaufe sich auf 100 bis 200.In den benachbarten Gebäuden und Straffen wurden Viele durch
herumstiegcnde Glasspliltcr und andere Trümincrstiicke verletzt.
Eine davon getroffene Perlon ist im Krankenhaus gestorben. 20 Ver¬
letzte sind dort in Behandlung. Der Gcsammtschaden wird auf
1,500,000 Dollars geschätzt.

-wb. London, 30. Oktober. Das „Renter'sche Bureau" be¬
richtigt in einer zweiten Ncw-Iorkcr Depesche seine erste Meldung
von her Explosion in der Chcmikaiienfabrik von Tarrant u. Co.
dahin, daff cs allen Angestellten bis anf einen möglich gewesen ist.
sich zu retten. Die erste Explosion erfolgte erst, nachdem schon
ö Minuten seit Ansbruch des Feuers verstrichen waren.

Li-uchtpfeise, uiitgetheilt von der PreiSirotirnngSstelle der
Landwirthschaftskaimner fiir den Regierungsbezirk Wiesbaden am
Fruchtmarkt zu Frankfurt  a . M. Mittwoch, den 29. Oktober,
Nachmittags 12si- llhr. Per 100 Kilogrmnm gute znarktfähige
Waare, je nach Qualität, loco Franksurta.M.: Weizen, hres.(neuer) ,
16 Mk.—Pf. bis 16 Mk.10 Pf., Roggen, hiesiger(neu), 14 Mk. 60 Pf.
bis 14 Mk. 75 Pf., Gerste, Ried- u. Pfälzer- (neue), 16 Mk. —Pf.
bis 16 Mk. 50 Pf., Gerste, Wetteraucr-, 16 Mk. — Pf. bis 16 Ntk.
50 Pf., Hafer, hiesiger(alter), — Mk. — Pf. bis — Aik. — Pf.,
Hafer, hiesiger(neuer), 13 Mk. 40 Pf. bis 14 Mk. 75 Pf., Raps,
hiesiger, - 'Mk. - Pf. bis - Bik. - Pf.

Geldmarkt . Conrsbcricht der Frankfurter Börse
vom 30. Oktober, Mittags 12'/- Uhr. Crcdit-Aktien 204.30,
TiSconto-Commandit 172.20, StaatSbahn 140.50, Lombarden
24.70, Gotthardbahn-Aktien— , Cemraibadn— , Nord-
ostbahn —.—, Union-Bahn — , Laurahüttc-Nktien 195.—,
GetsenkirchenerBergwerks- Aktien— , Bvchumer 174.—,
Harpener 176.—, 3-procentige Mexikaner— , Italiener — ,
3-procentige Portugiesen— . Tendenz: schwach._

Dre entfrfclt1 Ketta«e.
Der unerlaubte Nachdruck unserer OrigiualoArtikelist verboten̂ _

iüerantnitvtUd) sür den politischen und feuillcion. Theil : W Schult « vom BrUht;
siir den Ubriaen Theil und die Anzeigen: (L Röiderdt ; Beide Itt Wiesbaden.
Druck und Ünrtiifl der ü. Schellenberg 'jchen Hoi-Buchdruckcrei in Wiesbaden . .
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(loamatoriniii für IM,
iloritzstrasse 17. * D̂ tor: Arth. Michaelis.

Samstag, 3. November 1900, Abends 7 Uhr,
im Saale der „Loge Plato “, Eriedriclistrasse 27:

III. Aufführung mit Orchester.
(9. Vortrags-Abend.)

Programm:
1; Symphonie (H-mpll) v. Schubert (Orchesterclasse ). 2. Concert No. 1
für Violine v. Beriot . 3. Streichquartett v. Beethoven . 4. Czardas
für Violine v. Htibay. 5. Ungarische Rhapsodie No. 14 für Clavier v.
Liszt. 6. Hymne an die Heilige Cäcilie für Solo-Geige und 26 Geigen
im unisono mit Orgel- und Orchester-Begleitung von Gounod. 7. Concert
No. 4 für Violine von Vieuxtemps . 8. Concert No. 2 für Cello von
de Swert. 9. Concert für Violine von Mendelssohn. 10. Ouvertüre

zu „Die Zauberflöte “ von Mozart (Orchesterclasse ).

Billets zu reservirten Plätzen ä I Mark sind in der Musikalien¬
handlung des Herrn Franz Schellenberg, Kirchgasse, im Institut Moritz¬
strasse 17 und Abends an der Kasse erhältlich. Programme, welche
zum Eintritt berechtigen , sind ebendaselbst gratis zu haben. 14805
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Daisy -Nadel.
D. R.-G.-M. 109150 z. Pat. ang. in den Kulturstaaten.

Eingang von Neuheiten
in

Smyrna-Handarbeiten
empfiehlt

Daisy-Nadel-Yerkanf Friedriclistrasse 8.
Juwelier und Goldschmied

FrailZ Jordan, Wiesbaden,6. Spiegelgasse 6.
Grosses Lager

Uhren . , Gold -, Silber - und ilfvnidcnwanrcn , farbige Edelsteine,
feine Perlen und lirillnnten.

Eigene Werkstatt für »Reparaturen und Keuarbeiten.
Ileelle Preise.

Tricot -Taillen,
neue elegante Facons.

Franz JSchirg , I. Webergasse I.

Cagnac « Offerte
von

Oscar Roessing'
Goldgasse 2. (>•Fa. J. Kapp Nachfolger), 6o!dgasse 2.

als in QualitätZu Beginn der Hauptverbrauchszeit empfehle meine
vorzüglich und preiswert !! bekannten Marken:

»

V
Y)

7l El. 7- El.
Mk. Pf. Mk. Pf.

1 75 — 95
2 — 1 10
2 50 1 35
3 — 1 60
3 50 1 85
4 — 2 10
5 — 2 60
6 — 3 10

Cognac, deutsch No. 1, blau Et . . . .
Cognac „ No. 2, roth „ . . .
Cognac , deutsch No . 3 , Silber Et.
Cognac, acht französisch, schw. Et . . .
Cognac „ „ blau
Cognac „ „ roth
Cognac „ „ silber
Cognac „ gold ..

(Fine Champagne 1884)
- ( dEiiiide - Fiüe îliaisspas 'iie
p . Vi Fl . IIk . 9 —, p . 72  Fl . 11k . 4 ,65 .

Cognac Ifennessy billigst lt. Preisliste.
Als Special -Qualität von bester Lagerung empfehle meinen

Deutschen Cognac*** Mk. 2.50 p. V, FL,
worauf ich Liebhaber von gut und billig besonders aufmerksam mache. 14161

Oscar Roessiug*
(i . Fa . J . Rapp Nachfolger ) ,

Goldgasse 2. Goldgasse 2.

Ans verkauf Geschäfts-Uebergabe

slsittc für Neu-Herstellung u. Reparaturen
von Schmucksachen etc ., Vergoldung,
Versilberung. 13396

Julius Kolli; Juwelier,
Neugasse 18/20 . Geschäftsgründung 1833.

im

Neuheit ersten Ranges/
ftininphstuhl weit über troffen durch

r^ blidngin der Boln sfliU»*

Kaufhaus Führer,
Kirchgasse 48 . H Telefon S04 § .

Grosse Posten

Gebrauchs- und Zier-Möbel
in Nussbaum , Eichen etc., als:

Bauerntische , Paneelbretter,
Serviertische , Bücherbretter,
Nippestische , Handtuchständer,
Rauchtische , Haus -Apotheken,
Wandschränke , Cigarren - Schränke,
Käfig - Ständer , Noten -Etageren,
Büsten - Ständer , Bücher - Etageren,
Salon - Säulen , Büffet - Tritte,
Schirm - Ständer , Handtuchhalter,
Noten - Ständer , Hocker etc . ,

ferner Triumph - , Kosmos - und andere Automat » Klappstühle

werden mit llOhOHl abgegeben

und empfiehlt es sich diese Gelegenheit schon zum Einkauf von

;Weihnachts ^Geschenken = -
zu benutzen . 14475

Tafeläpfel,
gepflückte, nur feinste Sorten, in jedem
Quantum zu billigsten Preisen empf. 14489
F . A . Bienstbach , Nhcinstraße 82.

Thür . Knackwürstchen , mit und
ohne Knoblauch , zum Roliessen,

Sardellcn -u.TrülTel -Ijeberwurst,
Hamburger Rauchfleisch,
Extra f. Thür . Relic .-8chinken,
Hotli . und Braunschw . Cervelat-

wurst,
Thür . u . Braunschw . Rothwnrst,
Zungenwurst und Sylze,
Braunschw . und Westf . Mett¬

würste,
Extra feine Thür . Eeberwurst,
Salami , Frankfurter Würstchen,
Corncd heef , Ochsenzungen,
Pomni . Gänsebrüste,
Ochseinuaiilsalat,
Kieler Bücklinge und Sprotten,
Geräucherte Aale,
Bismarck -Häringe,
Rollmöpse , Sardinen,
Feinste marinirte Häringe,
Fr . Sardines ärhulleu . Hummer,Buss . Cuviar

stets frisch und in vorzüglicher Qualität
zu haben bei 14588

JT. Kapp Wacht'.,
_ (»aldgane 3.

Apfelmost 13285

frifrt) von ber Stellet täglich zu haben Sedanstr. 3.
Brnchleivcnde! Sichere Hilfe,größter Schutz,

Verkleinerung, ev. HeilungI Durch mein Ercelsior--
Bruchband tt. A. bei einciu 70-jöhrigcn Herrn voll¬
ständige Heilung eine» 2 fonstgr. tiefen Lcisten-
brnchcs nach 6 Monaten »achgewiesen. Ercelsior-
Brnchtragbentel u. s. >v. Für meine w. Kunde»
mit Mustern ainvescnd(co. komme in« Han«) in
Wiesbaden, Hotel Quellenhof, Nerostr. 11a, am
1. Nov., 2—7»7 Nachm. M. I>» lavli « «lk, prack.
Bandagist, Cannstatt , Schillerstrabe 17. 14828
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